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Den Bühnen gegenüber als Manuſeript gedruckt und dem Theater⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft von H. Michgelſon in Berlin zum ausſchließlichen 
Bühnen⸗Debit übergeben. 


G. zu Putlitz. 


Eduard Bloch. 


Firma: L. Laſſar's Buchhandlung 
in Berlin, Brüderſtraße Nr. 2. 5 


Perſonen: 


Lord Ollborn, Capitain der Fregatte „Hektor.“ 
Georges Morton, Marine-Offizier. 
Gabrielle de St. Ange, eine junge Wittwe. 
Cora d' Anville, eine junge Creolin. 

Nanko, Neger. 
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Ort der Handlung: Die Inſel St. Mauritius. Die Scene 


ſpielt in dem Salon eines Gartenpavillons auf Cora's Beſitzung. 


Lord Ollborn und Georges tragen die Uniform der engliſchen 
Marine. — Gabrielle zuerſt in einer ſehr eleganten Morgentoilette, die 
ſie, wenn es die Zeit erlaubt, zwiſchen der zwölften und vierzehnten Scene 
mit einem Reiſekoſtüm vertauſcht. Uebrigens braucht ſie nur ein leichtes 
Mäntelchen umzuwerfen. — Cora. Weißes, weites Kleid, mit weiten, 
offenen Aermeln. Auf den Schultern flatternde Bandſchleifen. Von der⸗ 
ſelben Farbe den Gürtel mit langen Enden. Das Haar in langen Locken 


auf die Schultern hängend. — Nanko. Beinkleider und kurzen Rock, \ 


beides weit, von Nankin, keine Weſte noch Halstuch, Strohhut mit breiter 


Krempe. Das Haar kraus und ins Grünliche ſpielend, die Haltung alt, 


aber nicht greiſenhaft. Die ganze Erſcheinung eine Miſchung von ſchlauer 
Verſchmitztheit und ſelbſtgefälliger Bornirtheit. 


(Das Theater ſtellt den Salon eines eleganten Pavillons vor. 
Der Hintergrund öffnet ſich in mehreren Bogen auf eine Teraſſe, 
über die hin man eine üppige Palmenvegetation und in der Ferne 
einen Hafenhintergrund ſieht. Die Pfeiler, die die Bogen tragen, 
ſind mit Schlinggewächſen umrankt. Rechts und links Seitenthüren. 
Rechts in der letzten Couliſſe [oder in der Rückwand] ein breites 
praktikables Fenſter. Das Ameublement reich, aber im ſüdlichen 
Charakter gehalten. Links vorn ein großes umranktes Fenſter. 
Rechts ein Tiſchchen. Links ein Stehſpiegel.) 


1 1. Scene. 
. Nanko. Darauf Lord Ollborn und Georges. 


Nanko (kommt von der Teraſſe, zurückredend). Vom Gou— 
verneur? Gut. (Horchend.) Wie? An die Franzöſin, ſagſt Du? — 
Deſto beſſer. Meine Gebieterin nimmt keine bekritzelten Papier— 
blättchen an. Ich werde das Ding abgeben wenn die Damen von 
ihrem Spaziergange zurückgekehrt ſind. (Vorkommend.) Ein Brief 
vom Gouvernenr an die Franzöſin. Ich werde ihn hierherlegen. 
(Er legt den Brief auf den Tiſch rechts.) Was der ihr zu ſagen 
phat ſeit geſtern Abend, wo fie auf feinem Ball war — und (ſeuf— 
Zend) meine Cora mitnahm. Wie ſchön fie war, und wie glücklich. 
A ber als ſie zurückkehrte, wie ſinnend. Haft du Recht gethan, 
Nanko, deinen Pflegling, das ſchlanke Reh von St. Mauritius, 
den kecken Blicken der europäiſchen Fremden preiszugeben? — Denn 
es war ein Schiff angekommen und ihm zu Ehren gab man das 
Feſt. Ich hätte ſie nicht gehen laſſen ſollen — aber ſie bat ſo 
ſehr, und der arme Nanko gehorcht allen ihren Launen. — Ha, 
Fr eich da auf der Terraſſe umher — Sei auf deiner Hut, 
anko. 
(L. Ollborn und Georges haben bereits auf der Teraſſe ge— 
ſtanden und L. Ollborn hat die Ausſicht gezeigt.) 

L. Ollborn (eintretend). Iſt's erlaubt für Fremde, einen 

Augenblick einzutreten? Der reizende Garten, der elegante Pavillon 
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weckte unſere Neugierde. (Für ſich.) Hier muß Fräulein von St. 

Ange wohnen, dies iſt der Garten, den ſie mir beſchrieb. 
Nanko. Die Herrſchaft iſt auf einem Spaziergang — unſere 

Schwelle iſt gaſtlich, und wehret keinem Fremdling Maſſa. 

L. Ollborn (für ſich). Ausgegangen? 

Georges (näher tretend). Was iſt Ihnen, Mylord, Sie 
ſcheinen zerſtreut? 

L. Ollborn. Nicht doch, mein junger Freund, aber ſagen 
Sie ſelbſt, iſt dieſe Inſel, die Perle von Altenglands überſeeiſchen 
Beſitzungen, zugleich der glänzendſte Beweis ſeiner Siege über 
franzöſiſches Geſchwader, nicht ein kleines Paradies? b 

Georges. Wer hätte nicht als Kind ſchon geſchwärmt für 
den Boden, auf dem Paul und Virginie liebten — und ſtarbeu? 

L. Ollboru. Wie es ſcheint, liebt man noch, aber man ſtirbt 
nicht — man tanzt, wenigſtens war der Ball, den der Gouverneur 
geſtern zu unſeren Chren gab, einer der glänzendſten und belebteſten, 
den ich kennen lernte. Aber da fällt mir ein — Georges, Sie, 
Sie ſah ich nicht tanzen, und die Frauen waren doch ſo ſchön! 

Georges. Ich beobachtete Mylord, und das aus guten 
Gründen. 

L. Ollborn. Hat irgend eine Schönheit Ihr Herz gefeſſelt? 
O dann errathe ich, wer es war — (Beobachtend, mit markirter 
Eiferſucht.) Gabrielle de St. Ange die reizende Franzöſin — 

Georges. Dieſelbe, mit der Mylord den Ball eröffneten? 
Da hätte ich es freilich beim Beobachten bewenden laſſen müſſen, 
denn die ſchöne Frau — 

L. Ollborn. Laſſen Sie. Aber was hinderte Sie, ſonſt an 
dem Tanze Theil zu nehmen? 

Georges (mit einem Blicke auf Nanko, der indeſſen Blumen 
und Meubles ordnete). Wir ſind nicht allein. Laſſen Sie uns 
weiter gehen, Mylord — 

L. Ollborn (für ſich). Und fie könnte jeden Augenblick 
kommen. (Laut zu Nanko.) Vor dem Thore ſtehen meine Diener. 
Sage ihnen, daß ſie an Bord zurückgehen. Heute Nachmittag 
werden die Anker gelichtet — 

Georges. Schon heute Nachmittag? 

L. Ollborn. Was iſt Ihnen, Georges? O, nun muß ich 
Ihr Geheimniß wiſſen. (Zu Nanko.) Die kleine Chaloupe ſoll mich 
im Hafen erwarten. 

Nanko (mit tiefer Verbeugung, die Arme über die Bruſt ge= 
kreuzt). Ich gehorche, Maſſa! (Für ſich.) Nanko, Ohr des Hauſes, 


5 


bleibe offen. Wen ſuchen die hier? Denn ſie ſuchen etwas, der 
Große ſieht ſich ſo viel um — und mich will man entfernen. — 

Georges. Haben Sie geſtern, Mylord, die ſchlanke Creolin 

eſehen — | 
Er ſieht Nanko, der noch nicht abgegangen iſt und hält ein. Nanko 
ab, erſcheint aber lauſchend ſpäter wieder im Hintergrunde und 
bleibt während der ganzen Scene mit lebhafter Theilnahme an der 
Unterredung ſichtbar.) 

L. Ollborn. Fahren Sie fort — wir ſind allein. 

Georges (mit geſteigerter Lebendigkeit). Die junge Creolin 
mit den dunklen, flatternden Locken, in die ſie einen einfachen 
Granatzweig geſchlungen hatte. Faſt ein Kind noch, trat ſie mit 
ſtaunenden, leuchtenden Blicken in den Ballſaal, wie in eine neue 
Welt. Sie tanzte nicht — 

L. Ollborn. Ah und deshalb? 

Georges. Nicht deshalb, Mylord, nicht deshalb. Sie hatte 
ſich in ein Nebenzimmer zurückgezogen. Ein kleiner Dienſt, den 
ich ihr erweiſen konnte, die Schnur ihrer Perlen war zerriſſen und 
ich half ſie ihr aufleſen, gab mir Gelegenheit zu flüchtigen Worten. 
Hätten Sie dieſe reizende Miſchung von Schüchternheit und Aſſü— 
ranz, dieſe charaktervolle Kindlichkeit ſehen können! Ich fühlte 
mich mächtig angezogen, aber lächeln Sie nicht, ich verließ ſie, 
vielleicht aus Furcht, zu feſt an den Kreis dieſes Zaubers gebannt 
zu werden. 

L. Ollborn. Eine überraſchende Furcht für einen jungen 
Marine⸗Offizier — aber die einzige, die ich meinem Untergebenen 
verzeihe, beſonders wenn er zugleich mein Freund iſt. 

Georges. Mußte ich nicht fürchten, mein Herz zu verlieren, 
wenig Stunden, ehe ich meine Hand verſchenken muß an eine an— 
dere? — (Nanko wird ſichtbar.) 

L. Ollborn. Wenig Stunden — hier auf der Inſel alſo? 
— Sie machen mich neugierig, Georges. 

Georges. Wohlan denn, Mylord. Es war nicht Zufall, 
daß ich auf ein Schiff commandirt wurde, das beſtimmt war, auf 
der Rückfahrt von Indien in dem Hafeu von St Mauritius an— 
zulegen. Es war Gunſt der Admiralität, auf Verwendung ein— 
flußreicher Gönner. 

L. Ollborn (reicht ihm die Hand). Eine Gunſt, die Ihnen 
einen Freund erwarb. 

Georges. Deſſen ich mich würdig zeigen möchte. Nehmen 
Sie denn mein Vertrauen bis auf Gelegenheit, Ihnen meine Frennd— 
ſchaft näher zu beweiſen. Mein Großvater war ein reicher Han— 
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delsherr in Marſeille, meine Mutter ſeine einzige Tochter. Von 
den Söhnen hatte der älteſte ein Geſchäft in Paris etablirt, der 
jüngſte war zur See gegangen und hatte ſpäter eine reiche Erbin 
hier in Port Louis geheirathet. Meine Mutter ſchlug zahlreiche 
Bewerber aus und erklärte, niemand anders ihre Hand reichen zu 
wollen, als dem armen Philipp Morton, meinem Vater, der Ma- 
rine-⸗Offizier war, wie ich. 

L. Ollborn. Das gefällt mir an ihr. 

Georges. Mein Großvater war anderer Meinung. Er 
ſchwur, weder ihr noch ihren Kindern einen Sou ſeines beträchtli— 
chen Vermögens zu hinterlaſſen. Später, als mein Vater in einem 
Seetreffen geblieben war, kehrte die Mutter freilich in das älter— 
liche Haus zurück. Der Großvater hing mit zärtlichſter Liebe an 
mir, ſeinem einzigen Enkel, aber der Schwur war einmal geſprochen — 

L. Ollborn. Armer Georges! 

Georges. Er fand einen Ausweg. Mir konnte er nichts 
hinterlaſſen, aber jeder ſeiner Söhne hatte eine Tochter. So be— 
ſtimmte er, daß ich die Wahl hätte zwiſcheu beiden Couſinen, und 
vermachte der, die ich wählen würde, als Mitgift eine bedeutende 
Beſitzung in der Provence, die milden Zwecken zufällt, wenn die 
Couſinen mich ausſchlagen oder ich mich anderweitig verheirathe. 
Die Brüder meiner Mutter hatten ſich ſchriftlich mit dem Plane 
einverſtanden erklärt — ich habe dem ſterbenden Großvater mein 
Wort gegeben — 

L. Ollborn. Das Sie halten müſſen. — Und Sie kennen 
Ihre Couſinen? 

Georges. Keine von beiden. 

L. Ollborn (lächelnd). So können Sie vor der Hand noch 
keine Sorge haben vor der Wahl — 

Georges. Die mir ohnehin nicht mehr bleibt. Meine älteſte 
Couſine in Paris hatte ſich ſchon vor Eröffuung des Teſtamentes 
— ich weiß nicht an wen — verheirathet, die jüngſte lebt hier auf 
der Plantage ihres Vaters, ich habe bereits heute Morgen dort— 
hin geſchickt, um das arme Kind nicht zu erſchrecken, mich ſchrift— 
lich angemeldet — und wenn Mylord nichts weiter über mich zu 
befehlen haben — 

L. Ollborn. Ihre Augenblicke find koſtbar, eilen Sie, Geor⸗ 
ges — möge die Bekanntſchaft, die Ihnen bevorſteht, jo liebens— 
würdig ſein als möglich. Der Ball von geſtern Abend, der uns 
die Damen der Inſel in ſo reizendem Lichte zeigte, muß Sie er— 
muthigt haben. i 

Georges. Vielleicht das Gegentheil. Aber gleichviel. 
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L. Ollborn. Ich begleite Sie bis an's Thor — der Gou— 
verneur erwartet mich und ich eile, feine Befehle in Empfang zu 
nehmen, um noch ein Stündchen zu ermüßigen für einen Beſuch — 

Georges. Bei der reizenden Franzöſin, Mylord? 

L. Ollborn. Auf der See werden wir Zeit finden, uns 
Alles zu erzählen. Kommen Sie, Georges. (Beide ab.) 

Nanko (vorſtürzend). Was habe ich gehört? Das iſt Geor— 
ges — Georges Morton, von dem der todte Maſſa mir erzählte. 
Seine Mutter, die bleiche Schweſter. Er ſucht Cora, die andere 
iſt verheirathet, ſagt er. — Für ihn, ſagte Maſſa, ſollte ich meine 
Cora erziehen. Maſſa, ich habe Deine Befehle erfüllt — ſie iſt 
da, ſie kann den Gatten erwarten. In ihrem Herzen hat nie das 
Bild eines Mannes ſich geſpiegelt. Ich ließ ſie nicht aus dem 
Hauſe als geſtern Abend. Gott ſei Dank, die Gefahr iſt vorüber 
— Georges iſt da und ihr Herz iſt frei. | 
(Die Flügel des Fenſters im Hintergrunde werden von außen auf- 
geſtoßen, Cora ſteht in dem Fenſter, den Arm um das Kreuz ge— 

ſchlungen, darauf Gabrielle.) 


2. Scene. 
Cora. Nanko. Gabrielle. 


Cora (im Fenſter, zurückſehend). Sie folgt mir nicht. Glück— 
lich, glücklich entſchlüpft! — (Sie ſpringt von der Fenſterbrüſtung 
auf die Bühne.) 

Nanko. Cora, Goldlilie, was ſoll das bedeuten? 72 
Cora. Nichts! Ich bin Gabrielle davon gelaufen, Gabrielle, 
die mir immer Lehren geben will, die Alles aus mir herausfragt 
— und heute (mit dem Fuße ſtampfend) wollte ich ihr nicht Rede 


Nanko. Cora, gut, daß Du da biſt und allein. Ich habe 
Dir etwas zu ſagen. (Geheimnißvoll.) Wichtiges, Cora! 

Cora (hält ſich die Ohren zu und eilt auf die andere Seite). 
O, ich will nichts hören — nichts — ich habe keine Zeit für Deine 
dummen Geheimniſſe und muß Gabrielle entfliehen, die mir ſonſt 
ſchließlich noch meine Geheimniſſe herauslockt. 

Nanko (erihredt),. Wie, Du, Du hätteſt Geheimniſſe? 

Cora (ernft). Vielleicht — was geht's Dich an? Ich muß 
fort — (Sie will in die Thür rechts, Nanko tritt ihr in den Weg.) 

Nanko. Du mußt mich erſt hören. 

Cora. Ach, Du willſt mich zurückhalten, mit Gewalt zurück— 
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halten? Thörichter Nanko! (Sie eilt an das Fenſter im Border: 
grund links). Sieh, an den Ranken dieſes Weins gleite ich her: 
nieder, und wenn Du mir folgſt — (Sie öffnet das Fenſter.) 

Nanko. Cora! Im Namen Deines Vaters — höre mich! 

Cora plötzlich vom Fenſter zurücktretend). Mein Vater! 
N kommt in die Mitte, ganz ernſt). Was willſt Du, Nanko, 
prich. 

Gabrielle (tritt durch die Mitte ein). Ah, da treffe ich 
Dich, wildes, übermüthiges Kind. 

Cora. Siehſt Du, Nanko, nun hat ſie mich doch ereilt, und 
daran biſt Du Schuld, Du allein. 

Gabrielle. Und weshalb entflohſt Du mir? 

Cora. Du fragteſt und fragteſt, ich wollte Dir nichts er— 
zählen — und Nanko hat mich nicht lügen gelehrt — ich habe nichts 
Geſcheidtes von ihm gelernt — 

Gabrielle. Und ich errieth Alles. Du gingſt ſo fröhlich 
auf den Ball geſtern und kamſt ſo ſinnend zurück. — Ich weiß 
nicht, wie es kam, denn ich ſah Dich weder tanzen, noch mit irgend 
Jemand reden — N 

Nanko. Gott ſei Dank! 

Gabrielle. Aber etwas Beſonderes erfüllt Deine Phan— 
taſie, und wenn nicht Alles mich täuſcht, möchte ich ſagen, das 
kleine Herzchen hat ſich entzündet — Du liebſt. 

Nanko l(erſchrecktyꝛ. O mein Gott! Sie liebt. 

Cora (erſchreckty). Was ſagſt Du, aber nein, nein, das iſt 
nicht möglich. Du ſollſt Alles erfahren — urtheile ſelbſt. Als 
wir geſtern zuſammen in den Ballſaal traten, da war's ſo ſchön, 
war mir Alles ſo fremd, die Menſchen, das Gedränge, die Muſik, 
die Lichter, mein Herz bebte — 

Gabrielle. Dein erſter Ball, Mädchen. — Das haben wir 
Alle empfunden. Später wirft Du wieder beklommen fein, viel- 
leicht aus anderen Gründen. (Sie tritt an den Tiſch rechts und 
ſieht den Brief, den Nanko dorthin legte). Ein Brief an mich? 
(Während des Folgenden erbricht ſie den Brief und lieſt). 

Cora. Und weshalb ſollte ich beklommen fein? 

Gabrielle. Weil Du gefallen willſt. Geſtern bebteft Du 
beim Sehen, dann bebſt Du, geſehen zu werden. 

Cora. Erſt als der Tanz begann, konnte ich mich faſſen, 
der wunderliche, lange Tanz — denn Tanz nennt Ihr doch das 
in Europa? 

Gabrielle. Wie anders? (Für ſich, in den Brief ſehend). 
Vom Gouverneur? — 
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Cora. Ihr ſeid komiſche Menſchen. Sie gehen, Nanko, und 
das nennen Sie tanzen. Ich hatte mich in ein Nebenzimmer zu— 
rückgezogen, wo es weniger heiß war, als im Saal. Da war ich 
allein und ſah doch Alles. 

Gabrielle (für ſich). Schon heute? 

Cora. Ich ſah Dich, Gabrielle und alle die Herren, die ſich 
um Dich drängten. 

Gabrielle (aufjauchzend, freudig). Ah, das ſahſt Du, 
Mädchen? 

Cora. Aber nein, ich ſah nichts mehr. (Ganz nah zu Ga— 
brielle, halb leiſe, Nanko horcht in ängſtlicher Spannung). Ein 
Offizier, der auch nicht tanzte, trat in das Zimmer. Er redete 
mich an. Ich war ſo verlegen, zupfte an der Schnur meiner Per— 
len, ſie riß, da rollten ſie hin auf den Boden, er bückte ſich, half 
ſie mir aufleſen. 


Gabrielle. Allerliebſt! 

Cora. Stammelte einige Worte, ſah mich ſo durchdringend 
an, aber freundlich — und dann — 

Nanko. Nun? | 

Cora. Dann war er verſchwunden. 

Gabrielle. Weiter nichts? 

Nanko. Gott ſei gelobt! ö 

Cora. Ich hätte ihn ſo gern zurückgerufen, hätte geſagt: 
Bleib, ich habe Zutrauen zu Dir — ich war gar nicht mehr ver— 
15 — hätte geſagt: Ich habe Dich lieb. Aber das ging doch 
ao.) 

Gabrielle (lachend). Nein, nein, das ging nicht, Du Närr⸗ 
chen. Aber das beſchäftigt Dich, Kind. Komm mit nach Paris, 
dergleichen begegnet Dir da alle Abende. 

Cora. Alle Abende? Es war ja nichts — nichts, und wenn 
nicht zufällig die Schnur zerriſſen wäre — 

Gabrielle. Zufällig? In Paris hätteſt Du ſie vielleicht 
mit Fleiß zerriſſen! — 

m Cora. Nein, ich will nicht mit nach Paris, nun erſt recht 
nicht. 

Gabrielle. Du biſt ein Kind. Aber hatte ich nicht recht, 
als ich Dir auf den Kopf zuſagte, Du liebteſt — 

Eora. Liebe — Liebe nennſt Du das? 

Gabrielle. Etwas dergleichen, darauf verſtehen wir uns 
nachgerade. Aber fürchte nichts! Iſt denn das ſo ſchrecklich? Das 
kommt und vergeht. 
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Nanko (leife zu Cora). Um Alles in der Welt — ich muß 
Dich ſprechen. 

Cora Was haſt Du nur, Nanko? Verzeih' Gabrielle. (Für 
ſich). Das kommt und vergeht — 

Gabrielle (für ſich. Sie tritt vor und faltet den Brief 
wieder zuſammen). Der Gouverneur meldet mir, daß der Hektor 
Ihon heute Nachmittag wieder in die See ſticht, daß er die Er— 
laubniß hat, eine Cajüte zu vergeben und ſie mir offerirt. Das 
wäre eine ſchnelle Abreiſe, aber am Ende — da Cora mir doch 
nicht folgen will — Man wird mich auslachen in Paris, daß ich 
ſo ſchnell zurückkehre, aber man lachte ſchon, daß ich reiſte. Ich 
will mit dem Gouverneur reden — aber Cora ſoll noch nichts 
wiſſen. (Hinausrufend.) Balboa, Conjo! meine Sänfte! (Wieder 
eintretend.) Mit dem Hektor? Der Capitain, Lord Ollborn, hat 
mir ſo prächtig geſtern den Hof gemacht. Wenn ich das gewußt 
hätte, ich hätte geſucht, ihm langſamer zu gefallen. Er iſt ſchon 


jo verliebt, daß ich in der That nicht weiß, was ich auf der langen 


Ueb erfahrt mit ihm anfangen fol. Wenn er ſchon im Hafen von 
Port Louis zu meinen Füßen liegt, was bleibt ihm für den Hafen 
von Porthmouth, wo wir landen? Enfin, nous verrons. (Zu 
Cora und Nanko die wieder eintreten.) Dieſer Brief ruft mich 
zum Gouverneur! In einer Stunde bin ich wieder hier. Du ſiehſt 
ja ganz erſchreckt aus, mein Kind. Und Alles das pour une petite 
impression de bal. Mädchen eigentlich biſt Du zu beneiden. Ah, 
meine Sänfte! (Ab durch die Mitte). 


3. Seene. 
Cora. Nanko. 


Cora (als Gabrielle abgegangen, zieht Nanko in den Vor— 
dergrund.) Was ſagſt Du, Nanko? Haſt Du auch recht gehört? 
Georges Morton, mein Vetter Georges iſt da, er, von dem mein 
Papa ſprach, mein lieber — lieber Papa — auf ſeinem Todtenbett. 

Nanko. Derjelbe!. 

Cora. Von dem Papa ſagte, er ſollte mein Mann werden, 
ſollte mich nach Europa führen — Georges, den ich mir immer 
mit den ſchönſten Farben ausmalte, für den ich lernte und mich 
hübſch machte, damit ich ihm gefiele, denn Papa ſagte, ich müßte 
ihm gefallen, ſonſt würde er mich nicht wählen. 

Nanko. Er muß Dich wählen, Gazellenauge, er muß. 

Cora. Wie? 
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Nanko. Er konnte noch eine andere wählen, aber die hat 
ſchon ihren Ring getauſcht mit einem bleichen Manne auf der fer— 
nen Inſel, die ſie Paris nennen. Ich habe Alles gehört, Alles. 
Nanko hört Alles, was Cora betrifft. Er ſucht Dich, aber er iſt 
heraus auf die Plantage. O, hätte ich ihn gleich zurückgehalten, 
aber mußte ich Dich denn nicht vorbereiten? 

Cora. Du haſt Recht gethan, Nanko. Er wird alſo kom— 
men? O, wie mir das Herz pocht. Aber Nanko, wenn ich ihm 
nun doch nicht gefiele, wenn er mich nicht liebte? 

Nanko. Wie, wenn Du ihm nicht gefieleſt? Wenn er Dich 
nicht liebte — Dich, die alle Welt liebt! Ich zuerſt. 

Cora. Ja Du — Du biſt ein alter, häßlicher Schwarzer! 

Nanko. Freilich! Aber habe ich Dich denn nicht erzogen, 
Palmbäumchen? Ich weiß, was Du werth biſt. 

Cora. Und dann, Nanko, wenn er — wenn er mir nun 
auch nicht gefiele, wenn ich ihn nicht lieben könnte, o, wenn ich's 
nicht könnte. i 

Nanko (erſchreckt). Cora. 

Cora. Wie ſiehſt Du mich an? Nicht, nicht? — Das wäre 
möglich? 

Nanko (die Hände ringend). So hat ſie doch Recht, die 
Franzöſin, Du liebſt — liebſt jenen Mann von geſtern Abend. 

Cora. Still, Nanko. Gabrielle ſagt ja, das verginge, und 
Gabrielle verſteht ſich auf Liebe beſſer, als wir. Und Vetter Geor— 
ges werde ich ja doch lieben, hat's doch Papa befohlen. Sei ruhig, 
guter Nanko, und ſieh' nicht ſo beſtürzt aus, Georges wird mir 
ja gefallen — vielleicht nicht ſo gut als jener geſtern Abend, denn 
beſſer, beſſer kann mir Niemand gefallen. 

Nanko. Da haben wir es! Schweig', Cora, auch zu Vetter 
Georges. — Ha, da kommt er. ö 

Cora (ſchreckt zuſammen). Wo? 

Nanko (auf den Eingang zeigend). Das iſt er, das iſt Dein 
Vetter Georges Morton! 


4. Scene. 
Georges (durch die Mitte). Vorige. 
Georges (für ſich). Sie war nicht auf der Plantage, der 
Bote bringt mir den Brief zurück. Hier ſoll ich ſie finden. 
Cora (für ſich). Ah, mein Gott, er iſt's! 
Georges (ſieht auf, für ſich). Ha, jenes Mädchen. Die 
Bekanntſchaft von geſtern Abend — und ſie wäre es? 
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Nanko (der Cora ängſtlich betrachtete). Nun, Goldlilie? Ge— 
fällt er Dir, gefällt er Dir wie jener andere? 

Cora. Laß Nanko, er kommt näher, er redet mich an. 

Georges. Mein Fräulein, ſind Sie die Beſitzerin dieſes 
Pavillons, hab' ich die Ehre mit Fräulein Cora d' Anville? 

Cora. Freilich, freilich bin ich Cora d' Anville. Komm nä- 
her. Du biſt ja — o, ich kenne Dich — Du biſt Georges Mor— 
ton — mein Vetter Georges. 

Georges. Sie kennen mich, ſchöne Couſine? (Ganz leiden⸗ 
ſchaftlich, im Verlauf der Scene immer kälter werdend.) Erfuhren 


ſie ſchon geſtern vielleicht. — O, das war nicht Recht, Cora, mir 


nichts zu ſagen. N 

Cora. Wie, ſchiltſt Du ſchon? — Nichts wußte ich geſtern, 
hätte ich ſonſt geſchwiegen? Nanko hat mir erſt heute Alles erzählt, 
und als Du kamſt, ſagte er „der iſt's“. Nicht, Nauko? 

Georges. Verzeihen Sie mir! 

Cora. Verzeihen? Bin ich denn böſe? Nankso, ſehe ich jo aus, 
wenn ich böſe bin? Was machſt Du für Redensarten, wunderlicher 
Menſch, nennſt mich „Sie“ und fliegſt mir nicht um den Hals. 
Biſt ja mein Vetter, und (näher tretend, halb leiſe) und ich weiß 
Alles, Alles. Du kommſt — 

Georges. Nun? 

Cora. Muß ich Dir das ſagen? Du kommſt, mich zu hei⸗ 
rathen, immer bei mir zu bleiben. Papa hat mir Alles geſagt. 
(Ernſt.) Mein guter, lieber Papa! (Plötzlich wieder heiter.) Und 
ich freue mich, daß Du da biſt. (In die Hände klatſchend, umher— 
ſpringend.) Ich freue mich, Papa ſagte, ich ſollte Dich lieb haben, 
das wird nicht ſchwer ſein, Georges. Ach und ich freue mich auch, 
daß Du mich heirathen wirſt — gewiß, denn ich habe Dich ſchon lieb. 

Nanko (für ſich). Und der andere von geſtern Abend! — 
Gott ſei Dank, dieſer gefällt ihr beſſer. 

Cora. Wie, Du ſiehſt mich fo erſtaunt an? Iſt's denn nicht 
ſo, wie ich ſage? Vetter Georges, ſprich — ſprich ein Wort. 

Georges. Liebes, gutes Mädchen — das iſt mir Alles noch 
ſo neu — ich kann mich nicht ſatt ſehen an Ihrem lieben, lieben 
Anblick. { 

Cora. Und er nennt mich noch immer „Sie.“ (Schmollend.) 
Das iſt abſcheulich. Nanko, iſt's nicht abſcheulich? ; 

Georges. Cora, zürne mir nicht — mir iſt noch Alles ſo 
fremd hier, Deine Palmen, Deine Luft, Deine ganze Umgebung. 

Cora. Aber es ſoll Dir nicht fremd ſein, es ſoll Dir nicht 
fremd fein, Vetter Georges, bei Cora. Das iſt ja Deine Heimath. 
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Nanko, was kann Cora thun, damit es ihm nicht mehr fremd iſt 
hier? Georges, ſieh, das iſt Dein Haus, Deine Diener. Nanko, 
das iſt Dein Herr, mein Herr, ſag's auch den andern. 

Georges. Liebe Cora! 

Cora. Befiehl, befiehl etwas, damit ich ſehe, daß Du zu 
Hauſe biſt. Soll ich Dir etwas bringen, Wein, Früchte, Gefrorenes? 

Georges. Laß, Cora, laß, ich danke Dir! 

Cora. Nun denn, Cigarren! Nanko, Cigarren! (Nanko ab.) 
Gewiß, ich leide es nicht anders. So lange Du nichts annahmſt 
auf meiner Schwelle, biſt Du ein Fremder. 

Nanko (mit einem ſilbernen Teller, auf dem Cigarren und 
ein Licht, Georges präfentirend). Hier, Maſſa. 

Georges. Ich danke! 

Cora. Wie, Du rauchſt nicht? 

Georges. In England raucht man nicht in Gegenwart der 
Damen. 

Cora. Nicht? Das iſt langweilig. Thu's immer, ich — ich 
leiſte Dir Geſellſchaft. (Sie nimmt eine Cigarre und zündet fie an.) 

Georges. Wie, Du rauchſt, Cora? 

Cora. Gewiß! Nanko hat mich's gelehrt, der hat mich Alles 
gelehrt, Alles! Nicht, Nanko? 

Nanko (fickt ſelbſtgefällig). 

Georges (für ſich). Sie raucht — o, das iſt abſcheulich. 

Nanko (für ſich). Das hat er nicht erwartet. Ah, nun 

haben wir geſiegt. Wenn er erſt erfährt, was ſie Alles noch kann 
L er wird entzückt jein. 
Cora (hat ſich ſchmeichelnd an Georges gedrängt und legt 
ihren Arm in den ſeinigen). Und kann es einem denn fremd ſein 
hier? Es iſt ſo ſchön. Sieh, über den Garten herüber ſehe ich 
das Meer. Dort jenſeits der Berge liegt meine Plantage, die ſollſt 
Du ſehen, Sonntags, wenn die Schwarzen tanzen und ſo fröhlich 
ſind. Die guten, häßlichen Geſchöpfe! O, ſie haben mich ſo lieb, 
ſie verziehen mich Alle. Aber ich wohne lieber hier, hier, in dem 
Garten, den mein lieber Papa pflanzte — 

Georges (für ſich). Sie iſt reizend. (Cora ſieht ihn an 
und bläſt ihm dabei zufällig Rauch in's Geſicht.) Aber die Ci— 
garren — abſcheulich! 

Cora. Hier blühen die Blumen, die er pflanzte, die bunteſten 
Vögel flattern auf ihnen herum. Sieh, ſieh das grüne Thierchen 
mit den rothen Schwingen? O, das iſt ein garſtiger kleiner Pa— 
pagey, der alle meine Roſen anpickt. Aber das werde ich nicht 
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leiden. Warte! (Sie nimmt von der Wand ein Piſtol, zieht den 
Hahn auf und ſchleicht ſich an den Eingang.) 1 

Georges. Was willſt Du thun? 

Cora. Laß, laß — warte, Roſendieb! 

Nanko (hält Georges am Arm). Seid ohne Sorge, Maſſa 
— o, fie trifft. Ziele gut, Cora. So, nimm ihn auf's Korn, 
und nun gieb Acht, bis er auffliegt. Ihr werdet Euch freuen, 
Maſſa, ſie kann Alles. 

Cora (ſchießt.) 

Nanko. Hab' ich's nicht geſagt? (Jubelnd in die Höhe fprin- 
gend.) Getroffen im Fluge. Da liegt er, Maſſa! 5 

Cora (wirft die Piſtole fort). Hole ihn, Nanko! (Nanko 
ab, ſie kommen in den Vordergrund.) Siehſt Du, das hat mich 
Alles Nauko gelehrt. O, ich kann noch mehr, wovon Alles Ga— 
brielle nichts verſteht, die doch aus Frankreich kommt. Ich ſchwinge 
mich wie eine flüchtige Gazelle über Gräben und Hecken. Ich reite 
das wildeſte Roß, und wenn es durchgeht und ich es nicht mehr 
halten kann, ſo laſſe ich mich niedergleiten zu Boden und lache 
Nanko aus, der ängſtlich hinterherſprengt, und der mich's doch ge— 
lehrt hat. Ich hole die höchſten Lecorfrüchte aus den ſchlanken 
Palmen. Dann ſchilt Gabrielle. Warum ſchilt ſie, Georges? Es 
macht mir doch Freude. Sie ſagt, das zieme ſich nicht für ein 
Mädchen. Albernes Zeug! Georges, Du wirſt es mir nicht wehren, 
wenn ich Deine Frau bin, Dich wird's freuen, wenn ich Freude 
habe. Und das iſt einmal meine Luſt! Nicht, Georges, Du wehrſt 
es mir nicht? a 

Georges. Sprich, Cora, wer iſt Gabrielle? 

Cora. O! Sie iſt ſonſt fo gut und fie iſt hergekommen aus 
Paris — nur meinetwegen. Ich habe ſie ja auch lieb — gewiß, 
aber langweilig iſt ſie und quält mich. — Ha, da bringt Nanko 
den Papagey. 

Nanko (mit dem Papagey, den er ſtolz an beiden Flügeln 
hochhebt.) Da iſt er. Ja, Maſſa, ſie quält ſie. 

Cora. Du hörſt's. Sie will mich zwingen, Bücher zu leſen 
— lange Bücher. Sie kann das. Und dann ſitzt ſie Stunden lang 
und zieht bunte Wollfäden durch weiße Gitter, daß es ein Gewebe 
giebt und ausſieht wie Blumen und Chineſen und was weiß ich — 

Nanko. Sei ruhig, ſchlankes Rohr, fie wird bald abreiſen. 
Sie verläßt uns, Maſſa, und das iſt gut — 

Cora. Das wird mir doch leid thun. Die gute Gabrielle! 
Mußt ihr nicht böſe ſein, Georges. 

Georges. Von wem ſprichſt Du eigentlich, Mädchen? 
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Cora. Von Gabrielle de St. Ange, meiner Coufine, die 
hierherkam, um mich abzuholen nach Enropa! Aber ich will nicht 
mit. (Mit dem Fuße ſtampfend.) Nein, ich will nicht! 

Nanko. Sie will doch einmal nicht, Maſſa. 

Cora. Und Nanko hat mich gelehrt, nur zu thun, was ich will. 

Nanko. Ja, ich hab' ſie Alles gelehrt, Alles! 

Cora. Siehſt Du, Vetter Georges, und nun reiſt Gabrielle 
mit dem erſten Schiff, das abgeht, nach Enropa. Ich war ſo 
traurig, daß ſie reiſen wollte — 

Nanko. Nanko nicht, Maſſa, Nanko nicht! 

Cora (ſehr heiter mit Empfindung). Aber nun biſt Du ge- 
kommen, Vetter, Du. Und Du mußt ja bleiben, wie könnteſt Du 
mich ſonſt heirathen und mein Mann werden? Das verſteht ſich 
— nicht wahr, Nanko? — er muß ja bleiben. 

Georges. Cora, ich will Dich nicht täuſchen. Ich bin Offi⸗ 
zier, ich darf nicht bleiben, wie ich will. 

Cora. Wer hindert Dich? 

Georges. Mein Eid, mein Säbel, der Befehl meines Ca— 
pitains. Siehſt Du jenes Schiff, im Begriff die Segel zu hiſſen? 
Es iſt der Hektor, das Schiff, auf dem ich diene. Ich darf es 
nicht verlaſſen und ſchon in wenig Stuuden kehrt es zurück nach 
England. 

Cora. Wie, biſt Du denn nicht frei? Biſt Du Sklav'? Nicht 
doch, es giebt ja keine Sklaven in Europa. 

= eorges. Ich kehre wieder, Cora, ſobald ich kann, Cora, 
gewiß. 

Cora. Alſo willſt Du mich noch nicht heirathen? — Aber 
ſo lange Du hier biſt, laſſe ich Dich nicht fort, keinen Augenblick. 
Keinen Augenblick! Das verſprichſt Du. 

Georges. Cora, meine Zeit iſt verfloſſen, mein Capitain 
erwartet mich beim Gouverneur — 

Cora. Biſt Du denn nicht Herr über eine Stunde? — 
Armer Georges! 


Georges. Ich nehme noch Abſchied von Dir, Cora — bis 
dahin Lebewohl! Nanko, zeige mir den Weg! (Schnell ab.) 

Nanko (ſieht Cora fragend an, auf eine Bewegung von ihr 
folgt er Georges und kommt gleich zurück). 

Cora (allein). Da geht er hin, ſo kalt, ſo ruhig. Und ich 
kam ihm doch mit jo vollem Herzen entgegen! Und das wäre Vet— 
ter Georges, Georges, dem ich mein ganzes Leben ſchenken ſoll? 
Ich erkannte ihn wieder, gleich als er eintrat. Und da ſah er mich 
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noch fo freundlich an, wie geſtern Abend, aber nachher wurde er 
ſtiller und immer ſtiller. O mein Gott, wenn ich ihm nicht ge- 
fiele — wenn er mich nicht lieben könnte — — 


5. Scene. 
Nanko (kommt zurück). Cora. 


Nanko. Nun, mein Sonnenſtrahl, das war er — gefällt er 
Dir? Nicht wahr, er gefällt Dir? 

Cora. Laß mich, Nanko! 

Nanko. Wie ſiehſt Du aus? Barmherziger Gott, was iſt 
Dir, Cora? Aengſtige den alten Nanko nicht, ſage ein Wort. — 
Nicht wahr, nun haſt Du jenen vergeſſen, jenen von geſtern Abend; 
dieſer Georges Morton gefällt Dir beſſer? 

Cora. Jenen von geſtern Abend? O, Nanko, der war ſo 
freundlich, ſo gut, zu dem gewann ich ſo ſchnell Zutrauen. — Der 
heute Morgen machte mich verlegen, ſeine Nähe ſchnürt mir das 
Herz zu. Sah er mich nicht ſo fremd an, ſo verwundert, ſo kalt, 
Nanko? Und ich — war das die heitere, übermüthige Cora? 
Konnte ich ihm doch nicht einmal Lebewohl ſagen. — Ja, Nanko, 
der von geſtern Abend gefiel mir beſſer, weit beſſer. 

Nanko. Großer Gott, ſie liebt ihn nicht, ſie liebt jenen. Und 
ich bin Schuld, weil ich ſie auf den Ball gehen ließ. Armer tod— 
ter Maſſa, und Du haſt's doch Nanko verboten. Strafe mich! 

Cora. Sei ruhig, Nanko. — Und das war doch Vetter 
Georges, von dem Papa mir ſagte! (Sie weint.) 


6. Scene. 
Die Vorigen. Gabrielle (durch die Mitte). 


Gabrielle. Ah, da biſt Du, Cora! Du weinſt, Du weißt 
es alſo ſchon, daß ich heute reiſe? Tröſte Dich, liebes Mädchen. 

Cora. Wo kommſt Du her, Gabrielle? Warſt Du nicht 
beim Gouverneur? Und doch hörte ich nicht die Pforte des Gar— 
tens öffnen. 

Gabrielle (zieht ſie in den Vordergrund, geheimnißvoll). 
Ich ſchlüpfte heute durch die Cactushecke, durch die Oeffnung, die 
Du mir zeigteſt, Cora — 

Cora. Und die Du mir ſo oft verwieſen haſt. 

Gabrielle. Gewiß, aber heute ſtand an der Pforte Lord 
Ollborn, der Capitain des Hektor, in eifrigſtem Geſpräch mit einem 
ſeiner Offiziere, den ich nicht erkennen konnte, weil er mir den 
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Rücken zukehrte — aber fie durften mich nicht ſehen, denn ich 
wollte ſie belauſchen — Ich wollte hören, ob Lord Ollborn viel— 
leicht von mir ſpräche. 

Cora. Nun? 

Gabrielle (traurig). Er ſprach nicht von mir. Der an⸗ 
dere erzählte ſeine Abeuteuer. 

Cora. Der Andere? 

Gabrielle. Nun, fragte Lord Ollborn, haben Sie ſie ge— 
funden, haben Sie die Gattin gewählt, wie gefällt ſie Ihnen?“ 
Der Andere nahm einen ganz betrübten Ton an, ſo etwa: „Ich 
weiß in der That nicht, was ich Ihnen antworten ſoll, Mylord“, 
ſagte er. „Iſt ſie nicht ſchön?“ rief Lord Ollborn. „Sie iſt's“, 
war die Antwort, „aber Mylord, was würde man in Alt-England 
zu einer Frau ſagen, die raucht, Piſtolen abſchießt, auf die Bäume 
klimmt, über Hecken und Gräben ſpringt — dafür aber weder 
lieſt, noch tanzt, noch weibliche Arbeiten macht?“ — Mylord lachte: 
„Sie würde Aufſehen erregen“, ſagte er, „aber nicht gefallen, und 
man müßte damit anfangen, ſie zu erziehen.“ 

Cora. Nanko, ſiehſt Du, Du haſt mich ſchlecht erzogen. 
| Nanko. Großer Gott, iſt denn das Alles nichts, was ich 
Dich lehrte? 

Gabrielle. Wenig, guter Nanko, wenig für einen Europäer 
— und weniger als nichts für dieſen ſteifen prüden Engländer. 
Aber laß uns jetzt, Nanko! 

Nanko. Und ich habe ſie doch Alles gelehrt, was ich ſelbſt 
konnte — nur nicht gehorchen — 8 

Cora. Und das wäre vielleicht das Einzige geweſen, was 
ich hätte gebrauchen können. 

Nanko (für ſich). Arme Cora! Aber fie fol nicht unglücklich 
werden. (Ab durch die Mitte.) 


7. Scene, 
Gabrielle. Cora. 


Cora. Und das Alles haſt Du gehört? Deutlich gehört? 
Gabrielle. Wort für Wort. Was geht es uns an? 
Cora. Gabrielle, ſie ſprachen von mir. 

Gabrielle. Von Dir, Mädchen? Ah, ſo war der junge 
Offizier wohl derſelbe, der Dir Deine Perlen aufheben half, und 
geſtehe es nur — der Dir gefiel? 

Cora. Derſelbe! Aber ich, Du hörteſt es, ich gefalle ihm 
nicht, ich ſehe es klar, ich kann ihm nicht gefallen, und ich gefiele 
ihm doch ſo gern! 

Ueber's Meer. 2 
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Gabrielle. Ei ſieh doch! Und man ſchilt uns, ſchilt die 
Verfeinerung der Civiliſation, die Frivolität der Geſellſchaft, die 
uns coquett macht. Das Kind der Natur, der Zögling der Wil— 
den, iſt eine Frau wie wir, will gefallen wie wir — wenn ſie es 
nur könnte. 

Cora. Gabrielle — Du gefällſt allen Menſchen; geſtern ſah, 
hörte ich es von allen Seiten. Wie liebenswürdig ſie iſt, wie 
reizend! Alle Männer drängten ſich um Dich, haſchten nach einem 
Wort, einem Blick. Gabrielle, wie fängſt Du das an? Liebe Ga— 
brielle, lehre mich die Kunſt zu gefallen. 

Gabrielle. Kind, das iſt eine lange Kunſt, eine ſchwere 
Kunſt, aber ſehr amüſant. 

Cora. Und Du willſt ſie mich lehren? 

Gabrielle. Das lernt ſich nicht ſo ſchnell, Mädchen, und 
ich reiſe gleich. 

Cora. Gabrielle, ich beſchwöre Dich. 

Gabrielle. Gut, ich will thun, was ich kann. Geh' da in 
Dein Zimmer, von da kannſt Du mich ſehen. Achte auf Alles, 
auf jedes Wort, auf jeden Blick. Der Capitain Lord Ollborn 
wird herkommen, ſagte mir der Gouverneur. Dir zu Liebe will 
ich alle Waffen dieſer liebenswürdigen Kunſt vor Dir entfalten 
und Du ſollſt ſehen, wie er zu meinen Füßen liegen wird. — 
Schnell, horch, man öffnet ſchon die Gartenpforte. 

Cora. Dank, Gabrielle! Meine ganze Seele hört Dir zu, 
und mein Herz ſagt mir, daß ich gelehrig ſein werde. 

(Ab nach rechts.) 


Gabrielle (allein). Eine Lection in der Coquetterie gege— 
ben auf St. Mauritius, das iſt pikant und lohnte ſchon der Reiſe 
von Paris hierher. — Iſt's aber auch Lord Ollbern? (An dem Ein- 
gang.) Wie? Er iſt's nicht — es iſt der Andere, der Einzige, 
der geſtern kein Wort an mich gerichtet hat. Ah und ich vermaß 
mich, weil ich bei Lord Ollborn meiner Sache jo gewiß war. Da 
habe ich mich in eine gefährliche Poſition geſetzt und könnte leicht 
zu Schanden werden. (Wieder am Eingang.) Er kommt, er iſt 
jung und nicht übel — aber kalt wie fein Norden. Gleichviel, 
Cora will lernen, ich habe es verſprochen, es gilt die Ehre der 
Coquetterie zu retten, er iſt immer ein Mann, und wenn die Hälfte 
von dem wahr iſt, was mir alle Welt ſagt, wird auch er zu meinen 
Füßen fallen. — Da iſt er! — Er darf nicht ſehen, daß ich ihn 
ſchon bemerkte! (Sie tritt rechts an den Tiſch und nimmt eine fin- 
nende Stellung an.) 
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8. Scene. 
Gabrielle. Georges. 


Georges (tritt ſchnell ein. Als er Gabrielle ſieht, bleibt er 
am Eingang ſtehen, und bleibt im Anfang der Scene ſehr kalt 
und zurückhaltend, ſpäter immer lebendiger — für ſich). Frau 
v. St. Ange. Gut, ſo kann ich mich gleich der Aufträge meines 
Capitains entledigen. (Herantretend mit ſteifer Verbeugung.) 
Gnädige Frau! 5 

Gabrielle (wie aus Gedanken aufſchreckend). Ah! — Mein 
Herr, ich hörte Sie nicht eintreten und war ſo in Gedanken — 

Georges. Die ich mir Vorwürfe machen müßte, geſtört zu 
haben — 

Gabrielle. Wunderbar. Wiſſen Sie, woran ich dachte? 
(Einen Schritt näher tretend, lächelnd.) An Sie, Sir, an Sie! 

Georges (kalt). An mich, gnädige Frau? 

Gabrielle. Eine ſehr unnütze Beſchäftigung, nicht wahr? 
Aber dieſe machen ſich ja die Gedanken am liebſteu. Ich dachte 
daran, warum Sie, Sie gerade geſtern Abend keinen einzigen Tanz 
von mir erbeten haben? 

Georges (ſehr förmlich und ernſt). Sie waren ſo umringt, 
gnädige Frau, und werden mich kaum bemerkt haben. 

Gabrielle. Glauben Sie? Wenigſtens weiß ich, daß ich 
noch immer einen Tanz reſervirte, aber für wen, das werde ich 
Ihnen nicht ſagen, und verbiete es Ihnen ſogar, es zu errathen. 

Georges (mit leiſer Ironie.) Erlauben Sie mir wenigſtens, 
den Glücklichen zu beneiden, und den Zufall zu preiſen, daß ich 
Sie finde — denn ich ſuchte Sie, gnädige Frau. 

Gabrielle (ſehr liebenswürdig.) Ei, Sie ſuchten mich? 

Georges. Im Auftrage meines Capitains, gnädige Frau. 

Gabrielle (für ſich). Das iſt ein Bär! 

Georges. Ich habe Ihnen zu melden, daß der Hektor, die 
Fregatte, auf der zu dienen ich die Ehre habe, in einer Stunde 
5 1 in See ſticht. (Er macht eine Verbeugung, ſich zu em— 
pfehlen. 

A rielte (für ſich). Wie, er geht ſchon? (Einen Schritt 
näher tretend.) Ei, Sie, — auch Sie gehören zur Beſatzung des 
Hektor? Wir werden alſo zuſammen nach Europa zurückgehen. 
Allerliebſt! Gute Geſellſchaft alſo. (Sie reicht ihm die Hand.) 
Solche Seereiſe iſt ein kleines Leben. Ich rechne anf Ihren Schutz 
und auf Ihre Geduld. 
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Georges. Die müſſen wir von Ihnen erbitten, gnädige 
Frau. Wir können Ihnen ſo wenig Zerſtreuung bieten, und Sie 
werden ſich langweilen auf der weiten Fahrt. 

Gabrielle. Nicht doch, das thue ich niemals. Ich werde 
mich amüſiren, ſelbſt auf die Gefahr, Ihnen läſtig zu werden. 

Georges. Gnädige Frau — 

Gabrielle. Ich liebe die Seereiſen. Wenn man ſo iſolirt 
ſchwebt auf der wogenden Unendlichkeit, ſchließt man ſich ſo leicht 
an den Reiſegefährten an. (Mit Empfindung.) Wenn man ſich 
dann trennen muß, kann man darauf rechnen, Freunde zu verlaſſen. 
(Leichter.) Glauben Sie nicht, daß wir nach überſtandener Reiſe 
als Freunde ſcheiden werden? 

Georges (tritt einen Schritt näher und ſieht ſie an). 

Gabrielle. Ich wenigſtens bin davon überzeugt und werde 
Ihnen gleich als Freundin entgegen kommen. Und dann — unter 
Freunden giebt's ſo tauſenderlei Dinge, die die Zeit tödten. Geben 
Sie Acht, was ich Alles erfinden werde, und rüſten Sie ſich gegen 
die Launen und Capricen, mit denen ich Sie quälen will. Das 
iſt nun einmal das Privilegium der Frauen und ich werde im 
weiteſten Maaße davon Gebrauch machen. 

Georges. Gnädige Fran, Sie geben mir plötzlich eine Be— 
ſorgniß, die mir bis dahin nie in den Sinn kam. 

Gabrielle. Und das wäre? 

Georges. Daß die Fahrt zu kurz ſein wird für unſere 
Wünſche. 

Gabrielle. Weiter nichts? Wer weiß. Vielleicht werden 
Sie Alle froh ſein, mich los zu werden, denn ich laſſe den Herren 
das Commando über Steuer, Segel und Compaß, aber das Re— 
giment über die Geſellſchaft nehme ich für mich in Anſpruch. 

Georges. Sie wiſſen, daß man Ihnen huldigen muß. 

Gabrielle. Und mein Scepter wird ſtreng fein. Sie zum 
Beiſpiel — Sie werde ich erziehen. Sie ſollen tanzen lernen, 
denn ich nehme an, daß nur, weil Sie es nicht können, ich meinen 
Tanz geſtern vergebens reſervirte. 

Georges (galant und ſichtlich angezogen). Alſo brauche ich 
den Glücklichen nicht mehr zu beneiden? 

Gabrielle. Ah, da habe ich mich doch verrathen. Aber 
das iſt nicht Alles. Sie müſſen mehr Sorgfalt auf Ihre Toilette 
verwenden. Ihr Haar zum Beiſpiel müſſen Sie anders tragen — 
Sie haben ſo ſchönes Haar — und die Cravatte. Aber, mein 
Gott, habt Ihr denn keinen einzigen Spiegel an Bord? 

Georges. Sie werden uns eitel machen, gnädige Frau. 
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Gabrielle. Vielleicht, denn dazu habt Ihr Herren entſetzlich 
viel Anlage. Aber die Cravatte kann ich wahrhaftig ſo nicht mit 
anſeh'n. Schnell, knieen Sie nieder! (Er thut es, ſie ordnet ihm 
die Schleife.) So, ſo! Seh'n Sie mich an — Viel beſſer! Sie 
ſeh'n noch einmal ſo gut aus. Ah, nun küſſen Sie mir die Hand. 
Alles muß man ihm ſagen! O, ich werde an Ihnen meine Zeit 
verlieren. (Sie tritt einen Schritt zurück, er bleibt auf den Knieen 
und ſieht ſie an.) Nun, der Knoten iſt fertig — und Sie knieen 
noch immer. (Fortgehend.) Steh'n Sie doch auf — wenn man 
uns ſo überraſchte. 

Georges. Es liegt ſich ſo ſchön zu Ihren Füßen. 

Gabrielle. Was ſollte man davon denken? Ihr Capitain 
zum Beiſpiel, der ohnehin ſchon ſo eiferſüchtig iſt. 

Georges. Deſto beſſer — man läßt ſich ſo gern beneiden. 

Gabrielle. Ah, deshalb alſo? Das iſt abſcheulich und 
(ſchmollend) Sie machen mich böſe. 

Georges (aufſpringend). Böſe? Auf mich, gnädige Frau? 
Womit habe ich das verdient? 

Gabrielle (kalt). Sie haben Recht — Sie verdienen das 
ſo wenig, als meine Theilnahme. 

Georges. Bin ich nicht Ihr Reiſegefährte — Ihr Zögling? 

Gabrielle. Den ich nicht einmal kenne, denn wahrhaftig, 
ich glaube, Sie haben ſich mir geſtern Abend nicht einmal vor— 
ſtellen laſſen. Ihres Namens wenigſtens weiß ich mich nicht mehr 
zu erinnern. 

Georges. Was liegt auch daran — an dem Namen des 
armen Georges Morton. 

Gabrielle. Georges Morton! Wie, war Ihre Mutter, 
Clotilde d' Anville, meine Tante? 

Georges. Sie, gnädige Frau, Sie wären Gabrielle, meine 
Couſine Gabrielle? 

Gabrielle (lachendſ. Die Ihnen das Teſtament unſeres 
Großvaters zur Braut beſtimmte. Schade, damals lebte Herr 
von Ange noch. Das war originell vom Großpapa, und wahr— 
ſcheinlich eine große Thorheit. Er teſtirte kurzweg über die Herzen 
ſeiner Enkel, aber über das meinige wenigſtens räume ich keinem 
Großvater ein Recht ein — 

Georges. Aber einem Vetter, Gabrielle? Einem Vetter? 

Gabrielle. Noch weniger, glauben Sie mir — noch weniger. 
(Alles ſehr leicht und heiter.) 

Georges. Darf ein Vetter, ein Bruder, wenn Sie wollen, 
ſeine reizende Couſine in die Arme ſchließen? 
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Gabrielle. Ha, ha, ha — Ein Vetter, den man ſeit zehn 
Minuten kennt. Die Hand — (ſie reicht ihm die Hand zum Kuß) 
höchſtens die Hand. (In dem Augenblick, wo Georges ſich über 
die Hand beugen will, wendet fie fie mit einer ſpöttiſchen Ber- 
beugung und eilt ab.) Aber auch die erſt am Bord des Hektor. 
(Ab in die Thür rechts, in der man während der ganzen Scene 
Cora von Zeit zu Zeit bemerkte, mit der Gabrielle mit Blicken 
verkehrte.) 

Georges (nadeilend). Gabrielle! Liebe, himmliſche Couſine! 
(Er will in die Thür, ſie wird zugeſchlagen und der Riegel vor— 
geſchoben). Was ſoll das bedeuten? Erſt ſo liebenswürdig und 
auf einmal ſo kalt, faſt ſo ſpöttiſch. Am Ende — wir reiſen zu— 
ſammen und Gabrielle iſt entzückend, ſelbſt wenn ſie ſchmollt. 
Gabrielle (ſich mit der Hand vor die Stirn ſchlagend) — ſie iſt 
Wittwe! (Vorkommend). Welch wunderbarer Zufall, in den wenigen 
Stunden, die der Hektor auf St. Mauritius anlangt, die beiden 
einzigen Verwandten zu finden, die ich beſitze, noch mehr, die beiden 
Frauen, zwiſchen denen ich wählen ſoll für's Leben — denn Gabrielle 
iſt Wittwe. Und Cora? wie lieblich ſie war geſtern Abeud, wie 
zutraulich heute beim Empfang. Ich finde mich nicht zurecht! Gieb 
dich zur Ruhe, mein Herz. Rufe keins von den beiden holden 
Bildern zu lebendig herauf — Du verlierſt damit das andere. 


9. Scene. 
Nanko (durch die Mitte ). Georges. 


Nanko (für ſich). Er iſt allein. Es muß geſchehen für Cora! 
(Er tritt vor und beugt ſich vor Georges). Maſſa, denn Ihr ſeid 
mein Herr! Hört mich an. 

Georges. Was willſt Du, Nanko? 

Nanko. Todter Maſſa hat mir geſagt: Nanko, wenn ich 
todt bin, laß Cora der Augapfel ſein Deiner Seele. Dein andrer 
Herr wird kommen über's Meer — Georges Morton. Hüte Cora, 
für Georges Morton. Ihr ſeid da, Euch bin ich Rechenſchaft 
ſchuldig. Ich habe mein Amt ſchlecht verwaltet, (vor ihm in die 
Knie ſtürzend) ſtrafe mich, Maſſa! 

Georges. Sprich, Nanko, was ſoll das bedeuten? 

Nanko. Man jagt, Europa ſei die Inſel der Freiheit, da 
giebt's keine Sklaven, keine Herren. Da zwingt man Niemand. 
— Maſſa, habt Ihr ein Geſetz auf Eurer Inſel, das ein Mädchen 
zwingt, den Mann zu heirathen, den ſie nicht liebt, dem zu entſagen, 
dem ihr Herz gehört? 
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Georges. Steh auf — Steh auf — ich verſtehe Dich nicht. 

Nanko (tft aufgeſtanden). Verſteht alter Nanko doch ſelbſt 
nicht. (Ganz nah zu Georges). Todter Maſſa hat geſagt: Cora 
ſoll das Weib ſein von Georges Morton! — Cora ſagt: Ich 
liebe Georges Morton nicht. — 

Georges. Wie? 

Nanko. Cora jagt: Ich liebe einen Andern mehr, viel mehr, 
als ihn. Maſſa, Euch mußte ich es ſagen, Ihr ſeid mein Herr. 
Thut, was Ihr wollt, Herr, aber habt 1 1 mit der armen 
Cora. 

Georges. Sie liebt mich nicht — liebt einen Andern? 

Nanka. Zürnt ihr nicht — mich, mich allein treffe Euer 

orn. 
8 Georges. Sei ruhig, Nanko. Cora ſoll nicht durch mich 
unglücklich werden. In einer Stunde reiſe ich fort von Port Louis 
— ſie ſoll mich nicht mehr ſehen. 

Nanko (küßt ihm die Hand). Seid geſegnet, Maſſa. (Mit 
erhobenen Händen abgehend). Cora iſt gerettet. (Ab). 

Georges (allein). Sie liebt einen Andern. So 7 
alle Zweifel — aber jetzt, jetzt weiß ich, wie mein Herz entſchieden 
hätte. (Ab durch die Mitte). 


10. Scene. 
Gabrielle. Cora (von rechts). 


Gabrielle (ſteckt leiſe den Kopf zur Thür hinaus und winkt 
dann Cora). Er iſt fort. Komm, Cora. Haſt Du Alles gehört, 
biſt Du zufrieden mit meiner Lection? 

Cora. So alſo, ſo macht Ihr's, Ihr Frauen in Europa, 
um die Männer zu gewinnen? O, das würde ich nie lernen, niemals. 

Gabrielle. Er hat mir's auch nicht ſo leicht gemacht — 
das verſichere ich Dich. Ah, dieſe Engländer. Um ſo glänzender 
iſt mein Triumph, denn als er mich verließ, war er verliebt — 
— verliebt bis über die Ohren. 

Cora. Das weißt Du, Gabrielle? 

Gabrielle. Verlaß Dich darauf. Und welch' wunderbarer 
Zufall. Es war unſer Vetter Georges Morton, unſer Vetter, dem 
der Großvater eine reiche Erbſchaft hinterließ, nur wenn er eine 
von uns beiden zur Gattin wählte. 

Cora. Eine von uns beiden? 
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Gabrielle. Was erſchreckt Dich? Wir haben ja nicht zu 
wählen — und können immer ausſchlagen. 

Cora. Und Du ſagſt, Gabrielle, daß er Dich liebt? 

Gabrielle. Still, Mädchen, ſtill. Da kommt Lord Ollborn. 


11. Scene. 
Lord Ollborn. Die Vorigen. 


L. Ollborn. Ich komme, meine gnädige Frau, Ihre Befehle 
zu empfangen. Alles iſt zur Abreiſe bereit. Die Mannſchaft des 
Hektor wartet auf mein Signal — und ich — gnädige Frau — 
warte auf Sie. 

Gabrielle. Ich werde ſogleich bereit ſein. (Sie nimmt 
während des Folgenden Hut und Shawl). Meine Koffer ſind 
bereits am Bord. 

Cora. Sie reiſen, Mylord, ſchon in dieſer Stunde? O, 
mein Gott! 

L. Ollborn. Ich verſtehe die Trauer über die Abreiſe einer 
ſo liebenswürdigen Verwandten — mein Fräulein. 

Cora. Und Georges Morton — er begleitet Sie? 

L. Ollborn. Zuverläſſig! Er könnte mit einem andern Offizier 
der Beſatzung tauſchen. Das könnte er nur auf meinen Befehl, 
und ich werde es ihm nicht befehlen, denn Georges iſt mein Freund. 
Uebrigens wird es ihm nicht ſchwer werden, die Inſel zu ver— 
laſſen. Denken Sie, meine Damen, er hat hier eine Couſine 

eſucht — 
; Gabrielle (vor dem Spiegel links, ihren Hut zubindend). 
Und zwei gefunden. | 

L. Ollborn. Wie? 

Gabrielle. O, das erzähle ich Ihnen unterweges. 

L. Ollborn. Er ſchien von der einen ſchon nicht beſonders 
eingenommen, und die einzige Erinnerung, die ihm von St. Mau⸗ 
ritius bleibt, iſt die, daß er einer jungen Creolin eine Perlenſchnur 
aufleſen half, die ſie auf dem Balle zerriß. 

Gabrielle (läßt ihren Fächer fallen und wendet ſich ſchnell). 
Eine Perlenſchnur, ſagen Sie? 

L. Ollborn. So erzählte er mir. (Er nimmt den Fächer 
auf. Gabrielle ſteht in der Mitte der Bühne, Lord Ollborn links, 
Cora rechts im Vordergrund.) | 

Gabrielle (für ſich). Er alfo war es? — und fie? (Auf 
Cora blickend, die ſehr verlegen daſteht.) O, ich weiß genug — 
er muß hier bleiben, und (vortretend mit einem ſchelmiſchen Blick 
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auf L. Ollborn) Lord Ollborn, trotz feiner Freundschaft, wird 
es ihm befehlen. 

L. Ollborn (zu Gabrielle herantretend, halb leiſe). Haben 
Sie Dank, gnädige Frau, daß Sie dem Hektor die Ehre erweiſen, 
auf ihm in das Vaterland zurückzukehren. Ich bin kühn genug, 
an dieſe Wahl Hoffnungen zu knüpfen — 

Gabrielle. Hoffnungen, Mylord? O, ich werde Ihnen auf— 
richtig ſagen, warum ich gerade den Hektor wählte. 

L. Ollborn. Nun, gnädige Frau? 

Gabrielle. Einer Ihrer Ofſiziere iſt mein Verwandter, den 
ich erſt wenig kenne, den kennen zu lernen aber für mich von der 
größten Wichtigkeit iſt — 

L. Ollborn. Und dieſer Verwandte iſt? 

Gabrielle. Georges Morton. 

L. Ollborn. Wie, wären Sie eine der Couſinen — 

Gabrielle. Die verheirathet war, als das Teſtament des 
Großvaters uns für einander beſtimmte, aber die jetzt frei verfügen 
kann über ihre Hand. (L. Ollborn fixirend.) Georges iſt jung, 
liebenswürdig — Ihre Freundſchaft, Mylord, iſt mir die beſte Bürg— 
ſchaft. (Bei Seite.) Das hat gewirkt. (Sie geht auf die andere 
Seite zu Cora, laut.) Ich fühle, daß ich ihn werde lieben können, 
vielleicht, daß ich ſchon auf dem beſten Wege dazu bin. (Sie hat 
Cora fixirt, die zuſammenbebt und ſich mühſam an dem Tiſch hält, 
bei Seite.) Sie liebt ihn — kein Zweifel mehr! 

L. Ollborn (für ſich). Was muß ich hören! 

Gabrielle. Was iſt Ihnen, Mylord? 

L. Ollborn. Nichts, gnädige Frau. Ich wollte Georges 
hier erwarten. Ihm wird allein die Ehre bleiben, unſere ſchöne 
Reiſegefährtin an Bord zu geleiten. Der Gouverneur erwartet 
mich noch auf einige Worte. 

Gabrielle (für ſich). Ich wußte es. 

L. Ollborn. Auf Wiederſehen am Bord des Hektor! 

(Ab durch die Mitte.) 

Cora. Du liebſt ihn alſo, Gabrielle? 

Gabrielle. Iſt's doch unſer Vetter. Ich hole meine Cha— 
toulle. Empfange Georges, liebes Mädchen. 


12. Scene. 
Cora (allein). Was habe ich hören müſſen? Sie liebt ihn 
— und er, er liebt ſie auch. Er hat zu wählen zwiſchen uns — 
o, er reiſt mit ihr — ich bleibe hier — und er hat gewählt. Sie 
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werden glücklich — und ich? — OGleichviel, gleichviel. (Mit der 
Hand an den Augen.) Wie? Thränen? Ich will, ich will nicht 
weinen. Was iſt's auch weiter? Ob Gabrielle mich verläßt, mir 
bleiben mein Garten, meine Blumen und meine Plantagen. Ob 
er mich nicht liebt, mich unerzogen findet, ich habe meine 300 Neger 
die mich Alle lieben und die es mit der Erziehung nicht beſſer ver- 
ſtehen. Ich will heiter ſein, wenn ſie abreiſen, und Nanko ſagt, 
ich könnte Alles, was ich wollte. Ha, da iſt er! 


13. Scene. 
Cora. Georges. Darauf Nanko. 


Georges (für ſich). Sie iſt allein. Kann ich Nanko glauben, 
daß ſie mich nicht liebt, daß einem Anderen ihr Herz gehört? Kann 
ich es nach der Freude ihres Empfanges? (Er tritt näher, laut.) 
Ich komme Abſchied zu nehmen, Cora. 

Cora. Thuſt Du das, Vetter Georges? Schön! Lebe wohl, 
meine guten Wünſche folgen Dir über's Meer. 

Georges. Und thut es Dir nicht leid, daß ich ſo ſchnell 
wieder ſcheiden muß, nach ſo kurzer Vekanntſchaft? 

Cora. Freilich wohl. Papa hatte mir ſo oft von Vetter 
Georges geſprochen. 

Nanko (kommt). Von Vetter Georges, den Du heirathen 
ſollteſt. 

Cora (betrübt). Heirathen, ja freilich. 

Nanko. Sei nicht traurig, weiße Roſe, davon iſt nicht mehr 
die Rede. (Sehr freudig.) Nicht, Maſſa? (Leiſe zu Georges.) 
Sagt Ihr, Herr, daß ſie frei iſt, daß Ihr ſie nicht wollt. Sie 
willigt ſonſt doch ein, weil es der Vater ihr befahl, denn damals 
gehorchte ſie noch, damals hatte ich ſie noch nicht erzogen. 

Georges. Du mußt immer an mich wie an einen Freund, 
einen Bruder denken. 

Cora. Ja, Georges, das will ich. Meine Hand darauf. 
(Für ſich.) Ich will ja nicht weinen. (Laut, ganz heiter.) Du 
wirſt glücklich ſein mit Gabrielle — (Gabrielle tritt in die Thür 
rechts) denn, nicht wahr, Vetter, Du liebſt Gabrielle? 

Nanko (leiſe zu Georges). Sagt ja, Maſſa! 

Georges. Gabrielle, (zu Cora) ja Cora — ich — ich liebe 
Gabrielle. 
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14, Scene. 
Die Borigen. Gabrielle (reifefertig). 


Gabrielle (für fih). Er liebt mich? Aber mein Gott, das 
ändert ja die ganze Sache. — 

Cora (für ſich). Muth, Cora! (Laut, ganz heiter.) Du haft 
Recht, Georges, ſie iſt ſo gut, ſo liebenswürdig, (in die Hände 
klatſchend) das iſt ſchön, daß Ihr Euch liebt. 

Gabrielle (für ſich). Und ſie freut ſich darüber? Hätte ich 
mich ſo getäuſcht? Aber da muß ich gleich andere Anſtalten treffen, 
er darf nicht hier bleiben — er muß mit mir reiſen. 

Cora (zu Georges). Und das verſprichſt Du, daß Ihr an 
mich denkt, von mir ſprecht, oft und im Guten? 

Gabrielle (für ſich). Wie einfältig das war, Lord Ollborn 
eiferſüchtig zu machen. — Ha! das geht, er ſoll doch mitreiſen — 
das muß glücken. 

Georges. Cora, nie werde ich Dich vergeſſen. 

Gabrielle (vortretend). Vetter Georges, da ſind Sie! Einen 
kurzen Abſchied, Kinder, wir haben Zeit genug, hernach zu weinen. 

Cora. Freilich. (Sie umarmen ſich.) 

Gabrielle. Schnell, ſchnell, Ihren Arm, Vetter Georges, 
die Augenblicke ſind koſtbar. Leb wohl, Cora, ich ſehe Dich doch 
noch in Europa? (Cora ſchüttelt den Kopf.) Adieu, Nanko. Haſt 
mich niemals leiden können, ſchwarzer Teufel, wirſt froh ſein, wenn 
ich fort bin. 

Georges (reicht Cora die Hand). Lebe wohl, Cora. 

Cora. Für ewig! 

Gabrielle (indem ſie Georges Arm nimmt, für ſich). Geor— 
ges wird doch mitreiſen, ſo muß es glücken. 

(Gabrielle in Georges Arm ab. Nanko küßt Georges den Saum 

des Rockes und macht ihm Zeichen der Freude und des Dankes. 

Cora begleitet ſie bis an den Hintergrund, bleibt im Eingang 
ſtehen und winkt mit dem Tuche nach.) 


15. Scene. 
Nanko. Cora. 


Nanko lin höchſter Freude in den Vordergrund tretend). Gut, 
daß fie fort find. Nun iſt Cora frei. — Sie kann nun den Ans 
dern heirathen, den Andern, den ſie liebt, und das habe ich ihr 
zu Wege gebracht, — ich, (ſelbſtgefällig ſchlau) der alte dumme 
Nanko. O jetzt wird ſie froh, jetzt wird ſie glücklich ſein. | 
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Cora. Da rollt der Wagen hin! (Sie eilt in den Vorder— 
grund.) O, mein Gott, länger konnte ich es nicht mehr ertragen. 

Nanko. Was iſt Dir, Cora? Wie ſiehſt Du aus? 

Cora. Nichts. Mir kam etwas in's Auge. Sieh' ihnen nach, 
Nanko, ſiehſt Du ſie noch? n 

Nanko (im Hintergrunde). Der Wagen hält, ſie ſteigen aus. 
Ich ſehe es deutlich, der Capitain empfängt ſie — ſie reicht ihm 
die Hand — ſie ſteigen in's Boot. 

9 1 So ſind ſie fort, in wenig Stunden weit über's Meer! 
anko! — 

Nanko. Mein Palmbäumchen! (Er kommt.) Aber was iſt 
Dir? Freuſt Du Dich denn nicht, daß ſie fort ſind — daß Du 
ſie los biſt, die Dich quälte — und ihn — der Dich heirathen 
wollte? 

Cora. Ich kann's nicht länger verſchweigen. Einem muß 
ich es ausſprechen. Da zieht es hin, mein ganzes Glück — über's 
Meer — denn ich liebe ihn. 

Nanko. Wie? Du liebſt? Wen liebſt Du? 

Cora. Ich liebe Georges — Georges — und werde nie 
einen Andern lieben. 

Nanko (verdutzt). Wie, und Du ſagteſt mir doch, Du liebteſt 
den von geſtern Abend — der Dir die Perlen auflas — und ich 
habe es Georges erzählt, daß Du einen Andern liebteſt — und 
er, um Dich frei zu machen, weil ich bat — log, daß er Gabrielle, 
und nicht Dich liebte. 8 

Cora. Er liebte mich? 

Nanko. Nanko muß ihn zurückholen. (Er läuft in den 
Hintergrund). Zu ſpät — der Hektor entfaltet ſeine Segel — er 
bewegt ſich — er ſticht in See! 

Cora. Und mein Glück, Cora's Glück führt er fort. 

Nanko (vorſtürzend). Und durch meine Schuld. (Nieder— 
fallend). Cora, vergieb mir. Nein, vergieb mir nicht — zertritt 
Nanko mit Deinem kleinen Fuß! 


16. Scene. 
Georges. Die Vorigen. 
(Georges erſcheint im Eingang und bleibt ſtehen). 

Cora. Georges, mein lieber, lieber Georges, dem mein 
Vater mich verlobte. — Du fort, biſt fort über's Meer! Deinen 
Namen rufe ich vergebens — die Arme ſtrecke ich nach Dir aus 
und ſie können Dich nicht mehr erreichen — Georges! 
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Georges (vortretend). Warum nicht, Cora? 

Nanko und Cora. Georges! 

Cora. Du biſt da, biſt bei Cora? 

Nanko. Stach denn der Hektor nicht in See? 

Georges. Er iſt verſchwunden am Horizont. Gabrielle 
führt er in die Heimath, nicht mich; Gabrielle, die Alles entdeckte, 
die in unſern Herzen las — Gabrielle, die mich zurückſchickt zu 
Dir — daß Georges ewig bei Dir bleibe! 

Cora (die keine Worte finden kann, verſucht ihm einige 
Schritte näher zu gehen, und bleibt ſtehen, immer die Augen auf 
ihn geheftet). Du bleibſt bei Cora, Georges — und — Du 
liebſt mich? 

Georges. Ich bleibe — weil ich Dich liebe! 

(Er öffnet die Arme und geht auf ſie zu). 

Cora (zu Nanko eilend). Er liebt mich, Nanko, er liebt 
Cora! Und ich? — Nanko, was muß ein Weib thun, das liebt? 

Nanko (macht ſich los und ſtürzt vor Georges nieder). Maſſa! 
Ihr ſeid mein Herr, ſetzt Euren Fuß auf meinen Nacken! 

Cora. Georges, Du biſt auch mein Herr, wie der ſeine! 
(Sie beugt ſich nieder). 

Georges (tritt einen Schritt vor und erhebt Cora). An 
meinem Herzen, Cora, iſt Dein Platz. 

Cora (ſtürzt an ſeine Bruſt). Ueberſchwengliche Seeligkeit, 
die ich kaum faſſen kann! 

Nanko (erhebt ſich knieend und breitet die Arme zum Himmel). 
Biſt zufrieden, todter Maſſa, ſieh hernieder und ſegne Deine Kinder. 


(Der Vorhang fällt) 
Ende. 


LEs wird höflichſt um ſorgfältige Beachtung der 
letzten Seiten gebeten! 


Druck von F. Hoffſchläger in Berlin. 


In demſelben Verlage erfchienen ferner: 
Hriginal-Deklamatorium. 


Humoriſtiſche und ernſte Vorträge in Voeſte und Proſa. 
Preis à Lieferung 5 Silbergroſchen. 


Erſte Lieferung. Inbalt: Ein Wort an den Deklamator und feine Zuhörer. — Die Prima⸗ 
Donna. Von A. Reich. — Mein liebes Kind. Von H. Salingre. — Domino. Von 
Julius Stettenheim. — Die Wahnſinnige. Von C. F. Scherenberg. — Auf der Leipziger 
Meſſe. Von A. Weirauch. — Jung und Alt. Von H. Salingré. — Als ich noch Prinz 
war von Arkadien. Von O. Schindler. — Ein Schul⸗Examen. Von Ludwig Menzel. — 
Die verſchiedenen Küſſe. Von M. G. Saphir. — Chronique scandaleuse. Von A. Reich. 
— Die Wiſſenſchaft muß umkehren. Von E. Jacobſon. 

Zweite Lieferung. Inhalt: Rigoletto, der Hofnarr. Von A. Reich. — Moderne 
Biedermänner. Von Julius Stettenheim. — Die Sympathie der Töne. Von Carl 
Cubaſch. — Groß vater's Schlafrock. Von Wolfgang Bernhardi. — Der Rabbi und 
ſein Kind. — Das gebildete Röschen. Soloſcherz von Max Remy. — Der Schneider⸗ 
General. Von J. Priem. — Leiden eines Berliner Miethers. Soloſcherz von Robert 
Linderer. — Des Königs letzt Geſchenk. Von A. Reich. — Drei Worte. Von R. 
Denedir. — Die Thor⸗Wache. Von F. Heyl. — Schuh und Stiefel. Humoriſtiſche Vor⸗ 
leſung von D. Hirſch. — Nichts. Von Wolfgang Bernhardi. — Die Welt bleibt ewig 
jung. Von Eduard Linderer. — Ein Ungar. Von C. A. Paul, d 

Dritte Lieferung. Inhalt: Eine Nacht in Berlin. Von L. Menzel. — Ein Freibeits⸗ 
Kampf. Von M. Perels. — Beweis, daß die Frauen eigentlich Engel find. Humo⸗ 
riſtiſche Vorleſung von E. Krafft. — Der Engel und das Kind. Von E. Edel. — Auf 
dem Rigi. Von F. Heyl. — Die ſeltne Blume. Von F. Lichterfeld. — Verſchiedene 
Bejahungen Von W. Bernhardi. — Die Execution. Von C. F. Scherenberg. — Humo⸗ 
riſtiſches Tiſch⸗Zwiegeſpräch. Von L. Menzel. — Ein Arzt. Von A. Reich. — Meine 
Nachvarſchaft, oder: Ich rede Niemand Böſes nach. Soloſcherz von R. Linderer. — 
Ich bitte. Von D. Hirſch. — Der ſchüchterne Franzoſe. Von E. Dohm. 

Vierte Lieferung. Inhalt: Die Negerſclavin. Von A. Reich. — Die Reclame. Von 
J. Lasker. — Der Rechnungsrath. Von C. Helmerding. — Das Solo⸗-Trauerſpiel. 
Von W. Bernhardi. — Papa! Von E. Jacobſon. — Der Ankläger der Frauen. Hu⸗ 
moriſtiſches Zwiegeſpräch von D. Hirſch. — Ein Todtenopfer. Von F. Lichterfeld. — Gars 
dinen⸗Predigt. Von A. Glasbrenner. — Moderne Künſtlergröße. Von A. Pichler. — 
Die Standes wahl. Von L. Foglar. — Coeur-Dame. Von M. G. Saphir. — Moderne 
Kritik über den Text deutſcher Volkslieder. Humoriſtiſche Vorleſung von F. Heyl. — 
Das ſtammt noch ſo von Muttern her! Von A. Hopf. — Herr Jäſchke und ſein 
Advokat. Komiſche Solo-Scene. 

Fünfte Lieferung. Inhalt: Der Dienſtmann. Kom. Solo-Scene mit Geſang. — Heimlich! 
Von C. Helmerding. — Der Kaiſer von China iſt todt. Von A. Reich. — Die Fort⸗ 
ſchrittsparten. Humoriſt. Vorleſung von R. Linderer. — Der erſte Kranke. Von O. F. 
Berg. — Die Dorfkomödianten. Von A. Reich. — Der Hausſchlüſſel. Von Th. 
Drobiſch. — Ein Grabſtein. Von Martin Perels. — Der Luftballon. Humoriſt. Vor⸗ 
leſung von F. Heyl. — Die beiden Aepfel. Von W. Thomale. — Die drei Schweſtern. 
Von M. Remy. — Wer hat's beſſer? Deklamation für zwei Damen. — Eine alte 
Geſchichte. Von W. Droſt. — Der Humbug und ſeine Abarten. Humoriſt. Vorleſung 
von E. M. Vacano. 

Sechste Lieferung. Inhalt: Ein adeliger Stockfiſch. Soloſcherz für eine Dame von 
H. Blondel. — Können und Wollen. Von Max Werder. — Ein neues Converſations⸗ 
Lexicon. Von F. Linderer. — Wir müſſen auf's Land, oder: Eine weibliche Ge⸗ 
beimeraths⸗Sitzung. Dreigeſpräch für Damen. — Humoriſtiſche Tiſchrede in Verſen. 
Von A. Reich. — Bruder Stromus. Von C. F. Scherenberg. — Der ſterbende Comö⸗ 
diant. Von A. Meyen. — Die Brille. Von A. Kehlert. — 500,000 Teufel. Von A. Reich. — 
Gute Nacht! — Das Wiederfinden. Von C. A. Paul. — Das Gnadenbildniß. Von 
Saphir. — Der Enthuſiaſt auf der Kunſtausſtellung. Von H. von Blomberg. — 
Phantaſie und Wirklichkeit. Von W. Capilleri. 5 

Siebente Lieferung. Inhalt: Der Abt. Von F. Heyl. — Alles Maske! Von A. Reich. — 
Der höbere Bummler. Soloſcherz für einen Herrn von H. Blondel. — Der Tänzer⸗ 
Fürſt. Von Bruno Saul. — Der Kaffee. Von B. Heßlein. — Der kluge Offiziers⸗ 
Furſche. Von C. A. Paul. — Die Ehe gleichet einem Wagen. Von Leopold Laſſer. — 
Madame iſt nicht zu Hauſe! Von H Blondel. — Das verlorne Gebet. — Die Ent⸗ 
führung. Von Bruno Saul. — Der Dänenkönig. Von Julius Rodenberg. — Frauen 
und Bücher. Von R. Linderer. — Menſch und Thier. Von H. Salingré. — Der Dämon 
des Spiels. Von R. Hirſch. — Mein Stern. Von Karl Hugo. 


(Dieſe Sammlung wird ununterbrochen fortgeſetzt.) 
Vorräthig bei Eduard Bloch in Berlin, Brüde rſtraße Nr. 2. 


Solo-Scherze für Herren und Damen, 


mit und ohne Muſik. 


NB. Die Bezeichnung H. bedeutet: für einen Herrn. 
= = D. = für eine Dame. 
. x G. = mit Geſang. 
(JB. Die Muſik zu den Solo⸗Scenen mit Geſang, tbeils in Orcheſter⸗Partitur, theils 
im Clavier⸗-Auszuge, iſt gleichfalls apart zu haben.) 


Des 4riſeurs letztes Stündlein von H. Salingré. 7½ Sgr. (H. G.) 
Pietſch in: Robert der Teufel, nach Levaſſor von Robert Linderer. 
7/ Sgr. (H. G.) 

Wen heirathen? oder: Wer die Wahl hat, der hat auch die Qual. Von Robert 
Linderer. 7½ Sgr. (D.) 

Das erſte Debüt von E. Dohm. 7½ Sgr. (D. G.) 
Guſtchen vom Sandkrug von C. A. Görner. 7½ Sgr. (D.) 
Eheſtands-Exercitien von R. Sende. 7½ Sgr. g (D.) 
Das gebildete Röschen von M. Remy. 5 Sgr. (D.) 
Leiden eines Berliner Miethers von R. Linderer. 5 Sgr. (H.) 
Meine Nachbarſchaft, oder: Sch rede Niemand Zöſes nach von R. Linderer. 
5 Sgr. (D.) 

Das Solo-Trauerſpiel (Seitenſtück zu Saphir's Solo-Luſtſpiel) von W. Bern⸗ 
hardi. 5 Sgr. (D.) 

Herr Zäſchke und fein Advokat. 5 Sgr. (H.) 
Das Dienſtmädchen von R. Benedix. 15 Sgr. (D.) 
Die Großmutter von R. Benedix 15 Sgr. 9 
Halb Sieben! von A. Hopf. 7½ Sgr. (H. G.) 
Der ſchüchterne Sranzofe von E. Dohm. 5 Sgr. (H. G) 
Der Dienſtmann. 5 Sgr. (H. G.) 
Ein adliger Backfiſch von H. Blondel. 5 Sgr. (D.) 
Der höhere Bummler von H. Blondel. 5 Sgr. H.) 
Welche Luſt Soldat zu fein! von Robert Linderer. 7½ Sgr. en 


Solo⸗Scenen 
(Manuſcripte) 
deren Preis ſich je nach dem Orte der Aufführung richtet. 
5 Privatgeſellſchaften oder ſonſtige Privatzwecke bewegt ſich der Preis nur zwiſchen 
5 Sgr. bis 1½ Zblr. für jede der nachſtehenden Solo-Scenen. Die Muſik iſt gleichfalls 
apart zu haben. Den Bübnen gegenüber find nachſtebende Piecen honorarpflichtig und 
ift keinerlei Aufführung ohne Genehmigung des Unterzeichneten geitattet. 


Der Soubrette letzte Rolle, oder: Die vier Jahreszeiten v. E. Jacobſon. (D. G.) 


Auf Taille! von H. Salingre. (D. G.) 
Narziß im Frack von E. Jacobſon. H 
Parquetloge Ur. 3 von Rudolph Hahn. (D.) 
Trau Martha in der Oper Martha von Robert Linderer. (D. G.) 


Vorräthig bei Eduard Bloch in Berlin, Brüderſtraße Nr. 2. 


Sammlung von Couplets und komischen Liedern, 


welche auf Berliner Theatern 
von den vorzüglichſten Geſangs-Komikern mit Peifall vorgetragen wurden. 
Mit leichter Pianoforte- Begleitung. | 


No. 1. Die Flasche von Pabst. 

No. 2. Rebus-Lied von A. Weirauch. 

No. 3. Schluckauf-Lied von A. Weirauch. 

No. 4. Sie thute gar nichts dergleichen. 

No. 5. Keine Rose ohne Dornen. 

No. 6. Gesundheit und ein recht langes Leben. 

No. 7. Hut-Couplet. Aus: „Pieisch im Verhör.“ 

No. 8. Schneider Mecker- Lied. Aus: „Der 
Jongleur.“ 

No. 9. Es läppert sich zusammen. 

No. 10. Der erste Schwindel. 

No. 11. Dampf-Lied von C. Helmerding. 

No. 12. Couplet von der Sprach-Beinigung. 

No.13. Zu viel und zu wenig. 

No. 14. 's kann sein — s kann us 
auch nicht sein. „„Kiese- 

No. 15. Ballet-Couplet. lack.“ 

No. 16. Original und Copie. * 

No. 17. Duett aus: Berliner Kinder von H. Sa- 
lingre. 

No.18. Miau! Miau! Katzenlied. * 

No. 19. Es ist nicht viel — aber doch etwas. 
Von 6, Belly. 

No. 20. Lied vom Unterschied. van G. Belly. 

No. 21. Markt-Duett. 

No. 22. Wörter-Couplet. a Ze 

No. 23. Stern-Lied. Aus: ne 

No. 24. Prügel-Couplet. en 

No.25. Nur practisch! = 

No. 26. Berliner Genrebilder. Von C. Helmer- 
ding 

No. 27. Couplet von der Liebe. Von C. Helm er- 
ding. 

No. 28. In der Heimath ist es schön! Von C. 
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No. 29. Das ist nett! 

No. 30. Die freie Presse. a; 

No.31. Was zu handeln? war 

No. 32. Schlaf-Couplet. 

No. 33. Schnurr-Duett. A185 

No. 34. Steckenpferd-Lied. 500 000 

No. 35. Bahn -Kikeriki - Duett. Teufel.“ 

No. 36. Signal-Couplet. ; 

No. 37. Ueberall Liebe. 


Preis für jede Pièce 5 Silbergroschen. 
(Diese Sammlung wird ununterbrochen fortgesetzt.) 


Borräthig bei Eduard Bloch in Berlin, Brüderſtraße Nr. 2. 


No. 38. Lern-Couplet. 

No. 39. In Sachsen ist es ebensd! Aus: 

No. 40. Geberden-Duett. „Der Budiker 

No.41. Ursache und Wirkung. und sein 

NO. 42. Missgriffe der Natur. Kind.“ 

Jo. 43. Mausefallen Widebum! = 

No. 44. Sand in die Augen! = 

No. 45. Leiden eines Choristen von Levassor.- 

No. 46. So Manche möcht’ sein Blümchen sein! 

No.47. Brod-Lied. 2 

No. 48. Wo man bleibt. Aus: 

No. 49. Masken-Lied. „Ueber Land 

No. 50. Schaden und Gewinn. und Meer.“ 

Fo. 51. Reise-Duett. 2. 

No. 52. Der schüchterne Franzose. Aus: „Ihr: 
Retter.“ Von E. Dohm. ? 

No. 53. Es muss verbraucht werden. Aus: 
„Halb Sieben!“ Von A. Hopf. : 

No. 54. April! Von Richard Genee, 

No. 55. Was sich liebt, necktsich! Von R. Gene e. 

o. 56. Ruhe sanft! 

No. 57. Zo'n Bischen Französisch! Aus; „Ein 
gebildeter Hausknecht.“ 3 : 

No. 58. Ehestands-Duett. / 

No. 59. Es hat ja noch Zeit! N 

No. 60. Man kann nicht wissen. 5 1 ” 

No. 61. Mondwechsel-Couplet. 6 er 

No. 62. Das muss man kennen. ZUSBE: 

No. 63. Die Liebe hat mich so weit gebracht 
Von A. Hopf. Musik von J. Neswadba. 

No. 64. Wechsel- Couplet. 

N0.65. Jockey-Lied. Aus: 

No. 66. Seufzer-Couplet. „Moses und 

No. 67. Egal und nicht egal! Propheten.“ 

No. 68. Bänkelsänger-Couplet. 

No. 69. Freut Euch des Lebens! 

No. 70. Klapper-Couplet. Kos: 

No. 71. Adieu, kommen Sie — 8 : 
hübsch wieder! ” ee Var 

No. 72. Morgen und Abend, 3 

No. 73. Nachtwandler- Terzett, 


1 


* 


